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Zugeständnisse in der Heeresfrage?
„Bud. Hirlap" meldet aus Wien: Die am 13. d. hier 

abgehaltene Minifterberatung beschloß, der Kriegsminister soll 
anfangs September die Verhandlungen mit der ungarischen 
Regierung über die schwebenden militärischen Fragen be­
ginnen. Bei dieser Gelegenheit werde die Krieg-verwaltung 
der ungarischen Regierung über die Verbesserung des Wehr­
gesetzes Aufschlüsse erteilen, so daß diese Frage schon anläß­
lich der Herbstdelegationen öffentlich zur Besprechung ge­
langen werde. Infolge der sogenannten organisatorischen Re­
formen und Einführung der zweijährigen Dienstzeit werde 
eine Erhöhung der Rekrutenzahl um 30.000 bis 35.000 
Mann nötig sein. Damit sei ein jährliches Mehrerfordernis 
von 12,000.000 Kronen verbunden. Schon unter der Regie­
rung Szells habe man die Einführung der zweijährigen 
Dienstzeit mit einem Mehrerfordernis von über 8,000 000 
Kronen in Anschlag gebracht. Als Vergütung für diese Mehr­
leistung wird Ungarn nun eine grundsätzliche Erklärung ver­
langen, die nicht nur das Recht der Magyarischen Äefehls- 
sprache anerkeunt, sondern auch gewisse andere bedeutende 
Zugeständnisse enthalten wird, deren Inhalt aber bis zur 
Stunde noch nicht festgestellt ist. Auch der Zeitpunkt für die 
Verkündigung dieser Erklärung steht noch nicht fest. Inzwi­
schen sollen schon wieder Zugeständnisse an die Magyaren, 
aber von geringerer Wichtigkeit erfolgen. Bei der Herbst­
delegation wird man nämlich bereits 14.000 Mann für die 
Marine und die neuen Geschütze ansprechen.

Rundschau.
Die Thronfolgerreise nach Berlin.

Trotz der offiziellen Ableugnungen behauptet die »Zeit*, 
von einer Persönlichkeit, welche die Beziehungen zwischen den 
Höfen Wien und Berlin genau kennt, über die Reise des 
Erzherzogs Franz Ferdinand folgendes mitteilen zu 
können: Es ist Tatsache, daß Erzherzog Franz Ferdinand 
allmonatlich wegen der Behandlung eines langwierigen 
Ohrenleidens inkognito in Dresden weilt, wo er einen sehr 
geschätzten Spezialisten aufsucht. Auch jetzt hat der Erzherzog 
dies getan, aber seine Reise nach Berlin im direkten Auf­
trage des Kaisers fortgesetzt. Kaiser Wilhelm hatte näm­
lich schon vor längerer Zeit den Wunsch ausgesprochen, über 
die Phasen des Streites zwischen Oesterreich und Ungarn 
genau unterrichtet zu werden. Der deutsche Kaiser will näm­
lich in den Zwistigkeiten zwischen den beiden Reichshälften 
den Keim für eine bedenkliche Gefährdung der Zukunft er­
kennen. Der Wiener Hof scheint das besondere Interesse des 
Kaisers Wilhelm ziemlich unbequem empfunden zu haben. 
Mau hat sich nicht beeilt, dem Wunsche des Kaisers nachzu- 
kommen. Inzwischen kamen die deutschen Reichstag-wahlen 
und die Aufmerksamkeit des Kaisers Wilhelm wurde dadurch 

abgelenkt. Bald nach Durchführung der Wahlen erneuerte er 
seine Bitte, und jetzt war es notwendig, ihr zu entsprechen. 
Da sich eine Zusammenkunft der beiden Kaiser nicht arran­
gieren ließ, weil sonst die ganze Welt darauf aufmerksam 
geworden wäre, erhielt Erzherzog Franz Ferdinand, der seit 
Jahren an den Staatsgeschäften lebhaften Anteil nimmt, den 
Auftrag, dem Kaiser Wilhelm die gewünschten Aufklärungen 
zu erteilen. Der Erzherzog reiste vorerst nach Dresden und 
von dort im strengsten Inkognito nach Berlin. Der Erzher­
zog erschien vor Kaiser Wilhelm im einfachen Straßenanzuge. 
Die Unterredung zwischen dem Erzherzog und dem deutschen 
Kaiser hatte keine Zeugen. Deswegen ist alles, was darüber ge­
sagt wurde, lediglich Vermutung. Nichtsdestoweniger wird 
der Besprechung in Hofkreisen große Bedeutung bei ge­
messen. Man glaubt, annehmen zu können, daß die Reise de- 
Erzherzogs schon in naher Zeit auf den Gang der öffent-- 
lichen Dinge in Oefterreich-Ungarn lebhaft zurückwirken 
werde. — So die „Zeit".

Der Ausgleich im böhmischen Landtag.
Prag, 21. März. In der heutigen Sitzung des 

Landtages gelangte der mündliche Bericht der Kommission 
für die Angelegenheit des österreichisch-ungarischen Aus­
gleiches zur Verhandlung. Der Referent der Kommission, 
Abg. Urban, besprach in längerer Rede die Verhältnisse, 
welche schon gelegentlich der Debatte bei der ersten Lesung 
dieses AutrageS besprochen worden sind und motivierte eine 
bereits diesbezüglich festgestellte Resolution. Die Aus­
führungen des Abg. Urban wurden wiederholt durch leb­
haften Beifall unterbrochen. Hierauf gelangte der Reso­
lutionsantrag zur Abstimmung. Für denselben erhob sich 
das ganze HauS. Der Oberstlandmarschall nahm die Gegen­
probe vor und konstatierte, daß die Resolution einstimmig 
vom ganzen Landtag angenommen worden sei. (Lebhafter Bei­
fall im ganzen Hause.) Es folgt die zweite Lesung des 
Berichtes der Budgetkommission über den Landesvoranschlag 
pro 1907.

Das Ende des Prozesses Thaw.
Wien, 21. März. Die Blätter melden aus New- 

Aork: Der Prozeß gegen den Millionär Thaw, welcher den 
Lebemann White im Juni vorigen Jahre- erschossen hatte, 
fand gestern nach mehr als neunwöchentlicher Dauer ein 
dramatisches Ende, an dem Thaw für wahnsinnig erklärt 
wurde. Ein Sachverständiger, der blos hatte bezeugen sollen, 
daß Thaw zur Zeit des Morde- geistesgestört war, sagte 
gestern spontan aus, daß Thaw auch gegenwärtig wahn­
sinnig und nicht vernehmungsfähig sei. Der Oberstaatsan­
walt schloß sich dieser Ansicht an. Der Richter unterbrach 
sofort die Verhandlung und ersuchte den Oberstaatsanwalt, 
diese Behauptung morgen zu motivieren, worauf die Jnter- 
nierung Thaws in einer Irrenanstalt seitens des Richter- 
ausgesprochen werden dürfte.

Lokales und Provinziales.
Zur Auflösung der Marineunterrealschule. 

Der bereits beschlosseney Auflösung unserer Marineunter­
realschule wendet sich das allgemeine Interesse in wohl­
tuender Weise zu. Mehrere hervorragende Blätter haben 
dieser Angelegenheit ihre intensive Aufmerksamkeit gewidmet 
und eS ist jedenfalls zu erwarten, daß die Verfechtung 
unserer gefährdeten Interessen bald eine gemeinsame Sache 
sein wird. Die Auflehnung gegen die projektierte Aus­
lastung der Marineunterrealschule wird hier sowohl in 
Militär- als auch in Zivilkreisen in erregtester Weise be­
sprochen und allgemein ist die Ansicht, daß es zur Auf­
lassung der Anstalt, die für unS unbedingt not­
wendig i st, nicht kommen dürfe. ES ist kaum anzu- 
nehmen, daß das Unterrichtsministerium an dem Sturm der 
Entrüstung, der durch diese Frage hier entfesselt wurde und 
bald allgemein zum Ausdrucke gelangen dürfte, gleichgiltig 
vorüber gehen wird. Weder die in Bettacht kommende Be­
völkerung Polas noch die Deutschen der Monarchie werden 
sich dieses Attentat ruhig gefallen lassen. — Mit Rücksicht 
darauf, daß es sich darum handelt, den Beweis für die 
Notwendigkeit des weiteren Bestände- der Marineunterrcal- 
schule schwarz auf weiß zu erbringen, werden alle in Be­
ttacht kommenden Personen hiermit aufgefordert, 
s i ch^e ntweder in der Redaktion des Blatte- 
zwischen 5 und 6 Uhr nachmittags einzu - 
finden oder sich schriftlich anzumelden, 
um ihrem Proteste gegen die Auflösung 
der Marineunterrealschule Ausdruck zu 
verleihen. Die abgegebenen Unterschriften bleiben 
unter allen Umständen ein Geheimnis der 
Redaktion. Es handelt sich lediglich darum, die Zahl 
derjenigen festzustellen, die ein Interesse an dem Bestände 
der Anstalt haben und wünschen, daß uns die Marine­
unterrealschule erhallen bleibe. In diskreten Fällen genügt 
die Absendung einer uichtgefertigten Karte oder eines solchen 
Briefes, deren Inhalt den Protest deutlich zum Ausdrucke 
bringt. — Es wird dringend ersucht, sich an 
diesem Prote st e so zahlreich als möglich 
zu beteiligen, weil davon sehr viel ab- 
hängt. — Einen ganz besonderen Wert darauf, daß die 
Marineunterrealschule nicht aufgelassen sondern vom Staat 
übernommen werde, müssen wir schon aus dem Grunde 
legen, weit wir gegen weitere Interpellationen magyarischer 
Abgeordneter keine Garantien besitzen. Es gibt ja noch so 
manches, was von „magyarischem Gelde" erhalten wird und 
auch aufgelöst würde, wenn es einem magyarischen Abge­
ordneten belieben sollte, neuerlich zu interpellieren. Welchen 
Anstalten, welchem Geiste werden diese Institute platzmachen? 
Jenem Geiste, der mit einem kolossalen Aufwand von Zärt­
lichkeiten bis jetzt noch immer nicht dorthin gebracht wurde, 
wo man ihn gerne haben möchte. Ja, es geht nicht- über 
politische Vernunft und StaatsweiSheit!

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Germanias Polizeiherrlichkeit.
Briefe aus dem Süden.

Von Karl Böttcher.
I.
Isola Bella, im März 1907.

O glückselige- Landen auf der Jsola Bella, der Fischer­
insel im duftverklärten Logo Maggiore! . . .

Nun meine Schriftstellerklause in der goldenen Einsam­
keit dieses kleinen Zaubereilands. Dank dir, Apollo! . . .

Schneeblanke Gletscherpracht vom fernen Hochgebirg 
lugt in mein Fenster. Zugleich mit tropischen Blumenrausch 
au- nahen Gärten. Dazu da- blaue Augenleuchten von See 
und Himmel . . .

Nein, vor allen Königslogen der Welt zusammen kann 
nicht ein derart wundersame- Prachtstück der Natur auf­
prunken, wie vor meinem Tintenfaß. Und Gesang der 
Fischer aus den Barken und das Lachen schöner brauner 
Mädchen und Sonnenschein und Fröhlichkeit al- feierliche 
Zugabe.

Gar verschieden sind die Ziele, welchen die Italien- 
reisenden nachstreben.

Manche machen in Altertümern. Andere pinseln die 
Sonnenuntergänge auf die Leinwand oder treiben Unfug in 
Marmor. Noch andre — hochgehißt das rosafarbene Panier! 
— benutzen das blumenvolle Land zur Hochzeit-reise.

Ich — ich beschäftige mich bei meiner diesmaligen 
Herumschlenderei im Lande Mignons mit — der deutschen 
Polizei.

Jawohl, mit dem ganzen Um-und-an der deutschen 
Polizei!

Ein finstres Thema! Um es schmackhaft zu machen, 
überglitzere ich es mit südlichem Sonnenschein, verwebe es 
mit Spiegelungen von leuchtenden Meeresküsten, trage es in 
die geweihte Atmosphäre der ewigen Roma, wo Kunst und 

Wissenschaft so hohe Freiheit genießen, durchsetze eS mit inter­
nationalen Anschauungen fortgeschrittener Kulturvölker.

Aber auch ein gewaltiges Thema ! Die preußisch-deutsche 
Polizei, dieser Hofstaat der Mutter Germania, ist in unserer 
beweglichen Zeit gleichfalls nicht stehen geblieben; aber sie 
hat sich eher — rückwärts entwickelt, als müsse das Polizei- 
regiment in Deutschland verewigt werden. Polizei-Absolutis­
mus, Polizei-Unfehlbarkeit, Polizei auf allen Gebieten, Polizei 
allüberall haben sich zur —„Herrlichkeit" ausgebildet, wenn 
auch in negativem Sinne.

Deshalb meine südlichen Betrachtungen: „Germanias 
Polizeiherrlichkeit".

Denn neben vielem andern ähnelt diese Polizei auch 
insoferne ihrer russischen Kollegin, als sie sich bei ihrer be- 
wundern-werten Vielseitigkeit am wenigsten mit dem Auf­
stöbern von wirklichen Verbrechen zu beschäftigen scheint, am 
meisten aber mit Politik, Literatur, Kunst, Sittlichkeit und 
hundert ähnlichen Dingen; als sie auf all diese ihr welten­
fernen Sachen ihr Monogramm aufprägt und alles mit ihrem 
Geist, dem P o l i z e i g e i st, zu erfüllen sucht — dem 
Polizeigeist, welcher sogar in Gerichtsgebäuden nistet, Post- 
schalter umschwebt, sich in Eisenbahnverwaltungen breit ^nacht 
und gar oft die Köpfe der Beamten umnebelt.

Was unter solcher Polizeiwirtschaft dem freier denkenden 
Staatsbürger oft geboten wird, überschreitet zuweilen jedes 
erdenkliche Maß.

Diese trübe Erscheinung hat unser herrliches Vaterland 
in der Reihe der Kulturstaaten zu einem Polizeistaat degra­
diert, und ihn so dem unbarmherzigen Gelächter der fort­
geschrittenen Länder preisgegeben — ein Gelächter, das mir 
bei meinen vieljährigen Reisen in vier Erdteilen in allen 
Variationen in die Ohren gellte*

Leute, deren Pflicht es ist, über derlei Mißstände nach- 
zudenken und Besserung zu schaffen, will' ich auf dieses 
höhnische Lachen der Kulturwelt ausdrücklich aufmerksam 
machen; wer auf dem Gebiet des Fortschritts in unserm 
Deutschland wesentlich bessern will, muß bei dieser alles 
beherrschenden Polizei anfangen.

Wenn ich auch nicht Lorbeer und Kranz erstrebe, so 
doch manches „Hab Dank!" aus unbekanntem patriotischen 
Herzen; denn warme Liebe zum deutschen Vaterland drängt 
mich zu meiner Kulturstudie: „Germanias Polizeiherrlichkeit",

* **
Juchhei, nunmehr deutsche Polizei-Atmosphäre weit hinter 

mir! Zwischen ihr und mir liegt das Pathos der Distanz.
Abfahrt von Berlin ... r
Wie ich mich im Kupee zurechtsetze, ich denke uur an 

dieses Polizei-Milieu.
In keiner Weltstadt kann man auf der Straße soviel 

Polizei herumsteigen sehen,, wie in Berlin. Wo ein größerer 
Trupp von Menschen anschwemmt, gleich tauchen einige 
Schutzmann-Helme i auf. Tauchen auch oft schon an Stellen 
auf, von denen ein dunkles Gerücht raunte, daß sich dort 
vielleicht Menschen versammeln — werden.

Die meisten Polizisten aber sind stets in der „Tuppen- 
allee" anzutteffen. Nachdenklich schreitet mancher vor den 
Denkmalfronten dahin, als müsse er unter den Denkmälern 
der aufmarschierteu Dutzende von Hohenzollern eine besonder- 
imposante Pose aussuchen.

Und weiter und weiter saust mein Zug . . .
Eigentümlich, daß im allgemeinen zehn beisammenstehende 

preußische Schutzleute ob ihrer Korpulenz einen weit größeren 
Raum einnehmen, als etwa zehn preußische Bolksschutlehrer. 
Ob die Behörde mit Vorliebe Schutzleute anstelle, welche 
Anlagen zum Marienbader Kurgaste haben? Oder ob die 
Polizeitätiakeit mehr Fett ansetzt als die Volkserziehung? 
Die Philosophen mögen es ergründen.

Wenn man nach diesen Polizeiprofilen und Polizei- 
physignomien hinfragt, woher sie für ihren Beruf „kamen 
der Fahrt", es bieten sich keinerlei Ueberraschungeu..............

Die untersten Chargen, diejenigen, welche beständig mit 
dem großen Publikum zusammenprallen, rekrutieren sich zu­
meist au- der Kaste ehemaliger Unteroffiziere, den Helden 
des Kasernenhofs. Kein Wunder, wenn gar mancher dieser 
Braven mit der landläufigen Höflichkeit nur schlver zu 
hantieren versteht und er gleich als „überaus höflicher Mann"
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Ordensverleihung. Aus Madrid wird vom 21. d. 
gemeldet: Der König unterzeichnete ein Dekret, mit welchem 
dem österreichisch-ungarischen Kontreadmiral Richard Dreger 
das weiße Kreuz des Orden- des Verdienstes zur See ver­
liehen wird.

Beförderung. Der Kaiser hat ernannt: Die proviso­
rischen Korvettenärzte, Doktoren der gesamteu Heilkunde, 
Anton Prasch und Rudolf Orban zu effektiven Korvetten- 
ärzten.

Ernennung. Der Kaiser hat den Landessanitäts­
inspektor Dr. Emil v. Celebrini zum Statthaltereirate 
und Landessanitätsreferenten bei der Statthalterei in Triest 
ernannt.

Höhere Aktivitätszulage für Staatsbeamte. 
Laut Kundmachung des Gesamtministeriums vom 19. März 
1907 wurde Triest in die erste, Görz, Pola und 
Rovigno in die dritte Klaffe der Aktivitätszulagen der 
Staatsbeamten eingereiht. (Kommentar folgt.)

Stabilimento Tecnico Triestino. Vorgestern fand 
unter dem Vorsitze des Verwaltungsrats-Präsidenten Herren­
hausmitgliedes Georg Ritter von Hütterott die 38. 
ordentliche Generalversammlung der Aktionäre statt. In der­
selben wurde mit Stimmeneinhelligkeit die Bilanz pro 1906, 
welche einen Reingewinn von 626.237 05 aufweist, genehmigt 
sowie beschlossen, den rückständigen Kupon der Vorzugsaktien 
pro 1905 mit 5 Prozent d. i. 25 Kronen, den Kupon pro 
1906 mit 6 Prozent d. i. 30 Kronen und den Kupon der 
Stammaktien pro 1906 auch mit 6 Proz. d. i. 60 Kr. zur Ein­
lösung zu bringen. Die Auszahlung erfolgt bei der k. k. priv. 
Oesterr. Kredit-Anstalt für Handel und Gewerbe in Wien 
und deren Filiale in Triest Aus dem Rechenschaftsbericht 
geht hervor, daß das gut beschäftigte Unternehmen kürzlich 
wieder eine bedeutende Bestellung seitens der k. k. Kriegs­
marine übertragen erhielt, daß die letzteren seither abgelieferten 
Torpedobootszerstörer und Hochseetorpedoboote sehr gut ausge­
fallen sind und endlich, daß die Neueinrichtung der gesell­
schaftlichen Werfte S. Rocco für den Haudelsschiffbau unter 
Anlage von fünf neuen Stapeln und Schaffung entsprechender 
modernster maschineller Arbeitsbehelfe im Zuge ist. Im 
Rechenschaftsbericht wird hiezu erwähnt, daß der so reor­
ganisierte Betrieb der Werfte S. Rocco noch im laufenden 
Jahre ausgenommen wird, daß bei günstiger Entwicklung des- 
selben seine Leistungsfähigkeit bis neun Dampfer jährlich 
gesteigert werden kann und daß somit fortab der Bau von 
Kriegsschiffen, für welche die Werfte von S. Marco bestimmt 
ist, vom Handelsschiffbaue auf der Werfte S. Rocco getrennt 
sein wird. Die statutenmäßig ausscheidenden Verwaltungs­
ratsmitglieder Oskar Gentilomo und Artur Krupp 
wurden wiedergewählt und die bisherigen Revisoren Baron 
Peter v. Morpurgo und Advokat Dr. Josef Luzzato 
sowie der Revisorstellvertreter Karl Loewy in ihren 
Funktionen neu bestätigt. Die Generalversammlung votierte 
der Verwaltung den Dank für ihre ersprießliche Tätigkeit.

Die neue Finanzvorschrift. Das Verordnungs- 
blatt des Finanzministeriums hat die neue Finanzvorschrift 
verlautbart. Die hauptsächlichsten Neuerungen bestehen in 
Folgendem: Die Aktivitätszulage der Mannschaft wird kon­
form dem Gesetze vom 19. Februar 1907, R. G. Bl. Nr. 
34, erhöht und eine günstigere Berechnung der Dienstes­
alierszulage im Falle von Dienstunterbrechungen gewährt. 
Bei der Pensionsbemessung tritt eine Abkürzung der Dienst­
zeit in der Art ein, daß, analog der Gendarmerie, ein volles 
im Mannschaftsstande vollstrecktes Dienstjahr als sechzehn 
Monate gerechnet wird. Bei den Uebersiedlungsgebühren und 
Pauschalier! werden mehrfache Aufbesserungen zugestanden. 
Hinsichtlich des Ausganges, der Sonntagsruhe, des dienst- 
fteien Tages, der Urlaube rc. werden entsprechende Erleich­
terungen gewährt. Die Aufnahme in die Finanzwache, die 
die Beförderungen, die Verleihung höherer Chargentitel 
werden gleichwie alle Personalagenden zur Erzielung einer 
größeren Gleichmäßigkeit in der Hand der Finanzlandesbe­
hörden konzentriert, welche auch auf die schärfste Diszipli­
narstrafe, nämlich jene der Entlastung aus dem Finanzwach- 
korps, und zwar nur auf Grund eines Kommissionsbeschlusses 
zu erkennen haben. Die Schilderungen der Finanzwachmann­
schaft werden fortan kommissionell erfolgen. Für ihre Beför­
derung werden gewisse Regeln aufgestellt. Die Disziplinar­
vorschriften erfahren eine wesentliche Vereinfachung und Mo­

gefeiert wird, sobald er dem Publikum gegenüber nicht die 
Kasernenhofmanieren betreibt.

Dann die Polizeioffiziere. Sie haben die ehemalige 
Offizierskarriere im Heer mit der Polizeikarriere vertauscht. 
Wenn das ein Avancement war — beste Gratulation!

Schließlich die höheren Polizeichargen, unter denen eS 
gewiß manch brave Beamte gibt; vielleicht aber hie und da 
auch illustre Geister unheimlicher Polizeibureaukraten, die sich 
in höhere Würden emporfaulenzen und in ihrem Ruhesessel 
der entsprechenden Honorierung, Dekorierung und Pensionierung 
mit Gemütsruhe entgegenharren. —

Hu, wie mein Zug dahinstürmt! Südwärts, südwärts! 
Im Rädersausen von den Schienen herauf immer im gleichen 
RythmuS die gleich monotone Melodie: „Po—li—zei! — 
Po—li—zei!" . . . Die Lokomotive schmettert einen höhnisch­
gellenden Pfiff in die Lüfte.

Heidelberg! ....
Halbvernebelt, ernst, traumbefangen vom Schlaf der 

darüberwuchtenden Jahrhunderte, lugt die Schloßruine zu Tal. 
Mir ist, als ob sie die Polizei-„Kathedrale", die in meiner 
Gedankenwelt sich erhebt, schwesterlich grüßen will. Ach, wie 
in solch alten Baumwerken der Uhu der Reaktion herum- 
düstert, gehätschelt von seiner fürsorglichen Wärterin, der 
Polizei!

Drum versucht sie zumeist, freiheitliche Entwicklung zu 
hindern, modernen Ideen entgegenzutreten, Kulturfortschritte 
nach ihrer Legitimation zu fragen und am liebsten diese 
Legitimation als gefälscht zu denunzieren . . .

Guter deutscher Mann, trink dein Schöppchen Bier, 
setz dein Pfeifchen in Brand, leg ein Schloß vor deinen 
Mund, eine Maske vor dein Gesicht, und du bist der bravste 
Kerl von der Welt. Gebückte Leisetreter sind der Polizei 

dernisierung. Die Uniformierung wird in einigen Punkten 
geändert. So wird der Pompon am Tschako durch eine 
Tschakorose und der bisherige Säbel durch die gefälligere 
Säbeltype der Wiener SicherheitSwache ersetzt. Die Distink- 
tion der Mannschaft wird dahin abgeändert, daß schon der 
definitive Finanzwachaufseher zwei Rosetten (Zur See 
zwei Aermel st reifen) erhält, während die übrigen 
Chargen entsprechend höhere Distinktionen bekommen. Hin­
sichtlich des Dienftvollzuges endlich ist die Tendenz der neuen 
Vorschrift überall auf Vereinfachung, Befreiung von über­
flüssigem Beiwerk, Eindämmung der Schreibart und Ver­
meidung von Belästigungen der Parteien gerichtet.

Aus dem Landwehrverordnungsblatte. Der 
Hauptmannauditor Dr. Norbert Hartwig des Landwehr­
gerichtes in Ragusa wurde zum Landwehrgerichte in Krakau 
(als Leiter) transferiert. — Der Hauptmannauditor 2. Kl. 
Josef Pokorny des Landwehrgerichtes in Innsbruck 
wurde zum Leiter des Landwehrgerichtes in Ragusa ernannt. 
— Mit 1. April wird das Landwehrgericht in Innsbruck 
nach Trient verlegt. Gleichzeitig wird ein Landwehrgericht 
in Linz kreiert werden.

Die Amerikareise S. M. S. „St. Georg" 
und „Aspern". Nach neuester Disposition verlassen 
S. M. Schifft „St. Georg- und „Aspern" den Kriegshafen 
Donnerstag, den 26. d., um 8 Uhr morgens. Die erste 
Station ist Gibraltar, woselbst die Division am 1. April 
eintrifft. Am 3. April setzen die Schiffe ihre Reise fort 
und laufen am 6. April Funchal auf Madeira an. Aus­
laufen am 9. April. Am 19. April wird Bermudas an­
gelaufen. Von dort (Auslaufen am 21. April) geht die 
Fahrt direkt nach Hampton Road, dem Reiseziel der 
Exkursion, wo die Division am 24. April eintreffen soll. 
— Nach etwa dreiwöchentlichem Aufenthalte in Hampton 
Road wird ein Abstecher nach New-Iork unternommen. 
Dann kehren die Schiffe wieder nach Hampton Road 
zurück, um bis zum 10. Juni dort zu verbleiben. Die Rück­
kunft der Division erfolgt voraussichtlich gegen die Mitte 
des Juli.

Zur Strandung des englischen Dampfers 
„Bencliff". Der englische Dampfer „Bencliff", der 
vorgestern nachmittags infolge dichten Nebels am Ostriff 
von Porer gestrandet ist, wurde von den Bergungs­
schiffen „Pluto" und „Gigant" gestern gegen 3 Ühr 
morgens flottgemacht. Der Handelsdampfer wurde, wie ver­
lautet, nur gering beschädigt und konnte seine Fahrt nach 
Triest fvrtsetzen. Der Hafenkapitän von Pola hat sich eben- 
falls nach Triest begeben. — Verlust hat der mit Kohle 
beladene Dampfer dadurch gelitten, daß er einen Teil seiner 
Ladung ins Meer werfen mußte.

Maritimes. Das k. u. k. Kricgsmarine-Ergänzungs- 
bezirkskommando in Zara wird mit 1. April nach Sebenico 
verlegt und dort in einem eigens für diesen Zweck errichteten 
Gebäude untergebracht werden.«

Theater. Die gestrige Wiederholung der Opern „S a r- 
rona" und „Bajazzo- fand eine überaus freundliche 
Aufnahme. Die Mitwirkenden wurden durch starken, mitunter 
bei offener Szene gespendeten Beifall ausgezeichnet.

Heute findet keine Vorstellung sondern ein Carducci- 
abend statt, der um 8 Uhr abends beginnt. — Morgen 
werden „Sarrona- und „Bajazzo" abermals aufgeführt.

Neues aus der Gasanstalt. Gestern hat sich der 
seltene Fall ereignet, das sämtliche Gaslaternen Polas 
fast versagt haben. Sowohl auf den Gassen als auch in 
den von Gasflammen „erhellten" Räumen herrschte wieder 
einmal Dämmerdunkel. Nach 7 Uhr abends sah es in 
einem der Arbeitsräume einer hiesigen Buchdruckerei, in dem 
14 Flammen „leuchteten", etwa so aus, wie in einer vom 
„Ewigen Licht" erleuchteten Kapelle. Sowohl die p. t. Mit­
glieder der Giunta als auch die Leiter der Gasanstalt 
werden zu einem Besuche höflichst eingeladen. Entree frei.

Kundmachung für Weinhändler. Unter Hinweis 
auf die Statthalterei-Kundmachung vom 23. Februar 1904, 
L.-G.- u. V.-Bl. Nr. 11, wird auf Grund des 6 der 
Verordnung des k. k. Ackerbauministeriums vom 6. Juni 
1893, R.-G.-Bl. Nr. 100, der Rebenverkehr zwischen den 
folgenden Ortsgemeinden freigegeben: 1. Im politischen Be- 
zirke Görz, die Ortsgemeinde St. Martin-Quisca; 2. im 
politischen Bezirke Gradisca, die Ortsgemeinden Doberdo, 

das liebste Publikum. Freie Menschen mit kräftigem Rück­
grat gehören zu den schwierigen Untertanen. —

Weiter rast mein Zug gen Süden, jagt über ver- 
nebelte Flüsse, taucht in die Finsternis des Tunnels, durch- 
segt vom Rauhfrost überglitzerte Wälder--------- erreicht die 
Schweiz . . . Wer aus dem Deutschland der Polizei kommt, 
hat das schwärzeste Deutschland hinter sich.

Im Morgenglanz schimmert über dem Vierwaldstädter­
see die Rütliwiese zu mir herüber, wo für die Schweiz die 
Freiheit geboren wurde. Die Freiheit! Für unser herrliches 
Deutschland noch ein Wort der Zukunft. Wann, ach wann 
darf dieses Götterwort bei dir, Mutter Germania, zu Hofe 
gehen! Wann werden vor ihm die Schranzen die Flügel­
türen aufreißen, sich vor ihm feierlichst verneigen! Wann 
wird es im Thronsaal in großer Audienz empfangen! Ach, 
eher wird sämtlichen Nörglern und Schwarzsehern der - 
Adel verliehen!

Der Zug windet sich die wunderbare Gotthardbahn 
empor, ein Riesenwerk menschlicher Kraft und Energie. 
Windet sich in reine Alpenhöhen, als wollte er den Aufstieg 
der Freiheit symbolisieren. Hin geht's an schauervollen 
Abgründen, an wolkenumschwebren Felsschroffen, an hernieder­
donnernden Wildbächen, hinein in eine großgesinnte Natnr, 
in denen kleinliche Polizeichikanen doppelt lächerlich er- 
scheinen. —

Nun abwärts ins gelobte Land Jtalia. Aus Oliven- 
Hainen ragt manch trauliches Tuskulum. Hinein in den 
lachenden Süden, in flutende Sonnenpracht! . . .

Ach, könnte ich manch muffiger deutscher Polizeistube 
ein Bündelchen südlicher Sonnenstrahlen, ein Eckchen blauen 
Himmels und einen fröhlichen Ausblick in weite Horizonte 
zusenden!

Scodovacca, Medea und Fiumicello; 3. im politischen Be­
zirke Volosca, die Ortsgemeinde Poljane; 4. im politischen 
Bezirke Pola, die Ortsgemeinde Valle. Dem durch das Hin­
zutreten dieser Gemeinden erweiterten einheitlichen Seuchen- 
gebiete werden im Einvernehmen mit der k. k. Landesregie­
rung in Krain die in das U. Weinbaugebiet Krains einbe­
zogenen Ortsgemeinden Koschana und Oberurem des politi­
schen Bezirkes Adelsberg und im Einvernehmen mit der k. k. 
Statthalterei in Zara der politische Bezirk Knin und die 
Gerichtsbezirke Vrlika, Trau und Spalato, ausgenommen die 
Insel Solta, angeschlossen. Die Ausfuhr von Reben, Reb- 
bestandteilen und anderen Gegenständen, welche als Reblaus­
träger bekannt sind, aus diesem erweiterten einheitlichen 
Seuchengebiete nach einem außerhalb desselben gelegenen 
Orte ist, auf Grund des § 4 des Gesetzes vom 3. April 
1875, R.-G.-Bl. Nr. 61, verboten. Innerhalb des einheit­
lichen JnfektionsgebieteS ist der Verkehr mit Reben und Reb­
lausträgern auch ohne besondere behördliche Bewilligung 
gestattet.

Urlaube. 14 Tage Korv.-Kptn. Wilhelm Freiherr 
von Eiselsberg (Ober- und Niederösterreich); L.-Sch.-L. 
Vitus Voncina (Susak); Seekadett Alfred Hlach (Linz), 
demselben wurde die Bewilligung erteilt, die Erledigung seines 
Urlaubsgesuches im Urlaubsorte abwarten zu dürfen. 10 Tage 
Maschb.-Jngenieur Norbert Auer (Klosterneuburg); 9 Tage 
Maschinenbetriebsleiter Ferdinand Wattier (Wien); 2 Tage 
L.-Sch.-L. Wilhelm Lang Edler von Waldthurm (Mcr- 
linghof).

Spende. Für die arme Witwe Janeczek ist 
weiter von „Pr. L." eine Spende von 10 Kronen einge­
laufen. Für diesen Beweis humaner Gesinnung wird herz­
lichster Dank ausgesprochen.

Wiener Varietee. Heute findet, wie schon mitge­
teilt wurde, das Benefize des Humoristen Bauer und des 
Kapellmeisters Novak statt. Unter anderen tritt auch Frl. 
Schura Krasowitza auf. Morgen findet das Benefize 
Fräulein Jenny Linds und Fräulein Palmiras statt.

Vom Bezirksgerichte. Gestern stand vor den 
Schranken des hiesigen Bezirksgerichtes die jugendliche, in 
Pola wohnhafte Dienstmagd Rosa R., um sich gegen das 
ihr zur Last gelegte Verbrechen des Diebstahls zu verant­
worten. Rosa R. war des Diebstahls geständig. Sie wurde 
zu einem Monat verschärften Arrests verurteilt.

Totschlag in Gallesano. (Schwurgericht 
Rovigno.) Am 13. Februar d. I. wurde der Albeiter 
Peter Delmaro aus Gallesano von einem „Freunde" 
namenS Stephan Deflora aus Gallesano im Streite 
durch einen Messerstich sehr schwer verwundet. Delmaro 
schleppte sich, nachdem die starkblutende Wunde notdürftig 
verbunden worden war, in Begleitung eines Freundes in 
das Landesspital nach Pola. Die Aerzte konstatierten eine 
schwere Schnittwunde im Unterleib; die Gedärme waren zum 
Teile durchschnitten. Jedwede Hilfe erwies sich in diesem 
Falle als vergeblich; Delmaro starb schon am nächsten 
Tage an den Folgen der erlittenen Verletzung. Nachdem die 
Sicherheitsbehörde von Pola von dem Verbrechen Kenntnis 
erhalten hatte, begab sich eine Gerichtskommission nach Galle­
sano, woselbst der Totschläger Deflora verhaftet wurde. 
Dieser leugnete mit aller Entschiedenheit, die Tat begangen 
zu haben. Auch bei der Verhandlung, die vorgestern vor dem 
Schwurgerichtssenate des Kreisgerichts Rovigno gegen 
Defl ora eröffnet wurde, leugnete der Angeklagte hart­
näckig, wenngleich die Last des Beweismaterials erdrückend 
ist. Das Motiv des Totschlages ist noch nicht aufgeklärt und 
wird auch kaum aufgeklärt werden, wenn sich Deflora 
nicht zu einem Geständnisse bewegen läßt. Nach mehreren 
Zeugeneinvernahmen, die im wesentlichen von der Schuld 
des Angeklagten ein deutliches Bild entwarfen, wurde die 
Verhandlung vertagt. Das Urteil, daS jedenfalls schon gestern 
gefällt wurde, wird nach Einlangen des Berichtes bekannt- 
gegeben werden.

Drahtnachrichten.
Päpstliche Auszeichnungen.

Wien, 21. März. Das „Vaterland" meldet: Der 
Papst sprach anläßlich der kürzlich erfolgten Rückstellung der 
Archive der ehemaligen päpstlichen Nuntiatur in Paris dem 
Kaiser Franz Joseph den warmgefühlten Dank aus. Der 
Kaiser antwortete, es freue ihn, daß es ihm möglich war, 
dem Hl. Stuhle erneu Dienst zu erweisen, welcher den Papst 
mit so großer Genugtuung erfüllte. Bei dieser Gelegenheit 
wurde dem Minister des Aeußern, Freiherrn von Aehren- 
thal sowie dem Botschafter in Paris, Graf Kheven - 
hüller, das Großkreuz des Pius-Ordens, ferner den Bot­
schaftsräten Nemes und Palffy daS Offizierskreuz deS 
Greqor-OrdenS verliehen; außerdem ließ der Papst dem 
Freiherrn von Aehrenthal seine Photographie mit 
eigenhändiger Unterschrift zukommen.

Durch eine Lawine verschüttet.
Innsbruck, 21. März. Gestern nachts wurde am 

Arlberg eine Arbeitergruppe durch eine Lawine ver­
schüttet. Ein Arbeiter wurde tötlich verletzt, ein 
anderer erlitt einen Beinbruch. Die Arbeiten wurden ein- 
gestellt. Es besteht noch immer keine Aussicht für eine 
baldige Wiederaufnahme des Verkehres. Durch eine vom 
Großtobel niedergegangene Lawine wurde auch die Arl­
berg st raße verschüttet. Die Passagiere zweier Aus- 
wandererzüge, welche über den Arlberg fahren wollten, 
mußten nach Innsbruck zurückkehren und über Bayern be­
fördert werden. Es schneit fort.

Die französischen Flottenmanöver.
Paris, 21. März. Aus Toulon wird berichtet, 

daß die geplanten großen Flottenmanöver infolge Er­
krankung des Admirals Caillard verschoben worden 
seien. Man glaubt jedoch, daß der angegebene Grund nur 
ein Vorwand und die Verschiebung der Manöver haupt­
sächlich durch die Katastrophe der „Jena" verursacht 
worden sei.
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Schiffsunfall.
Suez, 21. März. Der holländische Postdampfer 

„Rindiani" ist im Suezkanale auf Grund geraten und 
versperrt den Verkehr. 20 Schiffe haben bereits Fahrtver­
zögerungen erlitten.

Sofia, 21. März. Die Polizei entdeckte, daß eine 
anarchistische Gruppe unter der Führung des Bandenchefs 
Gerdschikow, welcher in die Attentatsaffäre indirekt 
verwickelt ist, unter den Gymnasialschülern anarchistische 
Flugblätter und Broschüren verteilt hat. Diesbezüglich wird 
eine Untersuchung eingeleitet.

Paris, 21. März. Die Bank von Frankreich hat den 
Diskont auf 3 einhalb Prozent erhöht.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 21. März 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Die über Rußland befindliche Barometerdepression hat sich etwas 

gegen SE verschoben. Das Hochdruckgebiet im SW und S hat an 
Ausdehnung verloren. Ein sekundäres Minimum befindet sich über 
der Adria.

In der Monarchie in den Alpenländern Schneesälle. sonst teilweise 
wolkig bei vornehmlich SW-lichm Winden; an der Adria veränderliches 
Wetter bei mäßig frischen, variablen Winden; leichter Seegang.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Leicht wolkig bis heiter, mäßig frische Winde aus dem vierten und 
ersten Quadranten, mäßig kühl.

Barometerstand 7 Uhr morgens 762 4 2 Uhr nachm. 764 8.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 6 7-0,2 . , -s-ll'^.
Regendefizit für Pola: 77 0 mm.
Tenweratur des SeewasferS um 8 Uhr vormittags 7 8*
Ausgegeben um 3 Uhr 20 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
Hotel Central:

Emil Brand, Reisender, Wien — Josef Dreossi, Privatier, 
Cervignano — Carl von Gold samt Frau, Feldzeugmeister, 
Graz — Lorenzo Carmelich, Besitzer, Triest — Mario Besso, 
Besitzer, Triest — Alex Brimaner, Privatier, Wien — 
Theresa Woditsch, Köchin, Graz — Anna Hutzler, Private, 
Graz — Konstantin Ritter von Schwarz, k. u. k. Konter­
admiral, Triest — Louis Schneider, Kaufmann, Wien.

Hotel Stadt Triest.
D. Cristofoli, Hotelier, St. Giorgio — Adolf Weiß, 

Assistent, Triest — Umberto Zonchi, Maler, Triest — Gustav 
von Fautz, Linienschiffsfähnrich, Wien — Emma Schultz, 
Privatier, Wien — Antonie Ratzenbeck, Privatier, Triest.

Hotel De la Ville:
Alfred Kromberg, Agent, Triest.

Hotel Imperial:
Mathias Lußnigg, Hauptmann, Barbariga — Heinrich 

Rumboldt, Leutnant, Pola — Michael Vrecka, Beamter, 
Dignano — Oskar Halschek, Prokurist, Bozen — Samuel 
Charles Morjan, Ingenieur, Triest — Carl de Leitenburg, 
Triest.

Hotel Due Mori:
Johann Birrobin, Beamter, Triest — Leonardo De- 

pinguente, Fischer, Rovigno — Emma Brescia, Private, 
Triest — Rudolf Biagini, Schreiber, Tr.eft — David 
Meister, Reisender, Triest — Lorenz Trinchero, Reisender, 
Triest.

Hotel Belvedere:
Franz Paulinich, Sekretär, Graz.

Hotel Piccolo:
Carl Stipanich, Triest — Paula Nari, Kellnerin, Triest.
Johann Stahrl, Musiker, Wels — Adolf Grüner, 

Bahnmeister, Pilsen — Hubert Hanak, Billardmonteur, 
Triest.

Hotel Tempio d'Augusto:
Alexander Barbieri, Reisender, Triest.

Kurhaus Brioni:
Denise Berkrouber, Gouvernante, Florisdorf — Elsa 

von Mautner, Private, Florisdorf.
Eugen Schwidland, Professor, Wien — Dr. Thomas 

Hanausek, Gymnasialdirektor, Wien — Kitty Baron, Private, 
Wien.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

25 Nachdruck verboten.

Ich hob ihn auf und stellte ihn mit dem 
Rücken gegen Herrn Blacks Tür und hielt ihn mit 
beiden Händen an den Schultern fest.

Er klapperte vor Furcht mit den Zähnen und 
ließ seine Augen wild umherrollen. Ich machte ihm 
klar, daß er in seiner Kammer am besten aufge­
hoben sei und daß zwar ein schwerer Sturm wehe, 
aber trotzdem keine Gefahr für das Schiff vor­
handen wäre.

In demselben Augenblick klinkte Herr Black 
seine Türe auf, die sich nach innen öffnete. Natürlich 
stürzten wir beide in die Kammer hinein; ich über 
den Spanier. Dieser wollte sich an Blacks Beinen 
festhalten und riß infolgedessen auch ihn mit zu 
Boden. So lagen wir alle drei übereinander, ver­
hinderten uns gegenseitig am Aufstehen und rollten 
jedesmal, wenn das Schiff überholte, von einer 
Seite der Kammer zur anderen, wobei die beiden 
Passagiere von meinem triefenden Oelanzug total 
durchnäßt wurden.

„Was zum Deuwel ist denn los ?" brüllte 
Herr Black in wahrer Todesangst. „Lassen Sie 
doch mein Bein los, Sie verfluchter Kerl! Wollen 
Sie mich umbringen?"

Es gelang mir endlich, mich den zärtlichen 
Umarmungen der beiden Hasenfüße zu entwinden 
und die Klauen des Spaniers von den strammen 
Waden des schottischen Ingenieurs loszumachen. 
Kaum fühlte sich Herr Black von den scharfen Finger­
nägeln Espinosas befreit, so sprang er mit einem

Satz in seine Koje und deckte llch bis an das Kinn j 
zu. Er machte einen unwiderstehlich komischen I 
Eindruck in seinem langen, von oben bis unten zer­
rissenem Nachthemde und dem statt einer Nachtmütze 
um den Kopf gewundenen großen buntseidenem 
Taschentuch.

„Ich möchte wirklich wissen, Herr Lee, was 
Sie mit dem verdammten Spaniolen in meiner 
Kammer zu suche^ haben?" eiferte er. „Der Kerl 
hat mir die Beire ganz blutig gekratzt."

Ich konnte vor Lachen kaum antworten; der 
biedere Schotte mit dem wutverzerrten Gesicht und 
dem sonderbaren Kopfschmuck erinnerte mich zu sehr 
an eine von Macbeths Schicksalskünderinnen.

„Wir standen an Ihre Tür gelehnt, Herr 
Black", sagte ich, „und mußten naturgemäß in Ihre 
Kammer fallen, als Sie die Tür aufmachten. — 
Hoffentlich haben Sie sich doch nicht verletzt, Herr 
Espinosa?"

„Hoffentlich hat er sich verletzt!" schrie der 
Schotte. „Wenn er sich nur sein verdammtes Ge-. 
nick gebrochen hätte, statt mir das Fleisch von den 
Knochen zu kratzen!» Kann man denn nicht mal 
seine Tür ausmachen, ohne daß so 'n paar Tölpel 
über einen hersallen und versuchen, einem bei 
lebendigem Leibe zu schinden, was? Antworten Sie 
mir gefälligst, Sie Herr — Spaniole!"

Zn meiner größten Ueberraschung legte nun 
plötzlich auch der Spanier los, den ich für halb tot 
gehalten hatte.

„Was wollen Sie von meine Genick?" kreischte 
er. „Was wollen Sie von Spaniole, Sie alte dicke 

I Mehlsack? Was, sein Sie selber dumme Kerl! Ich 
Castellano, was sein Sie?"

Und dabei sprang er, ganz außer sich vor Wut, 
dicht an die Koje heran und knipste Herrn Black 
mit den Fingerspitzen vor der Nase herum. Das 
war zuviel für mich. Ich räumte das Feld, stürzte 
in meine Kammer, entkleidete mich hastig und warf 
mich, noch immer lachend, aus meine Matratze.

Als ich um vier Uhr wieder an Deck kam, lies 
noch immer eine ungeheure See. Der Sturm nahm 
jedoch sichtlich ab. Um sechs Uhr war ich bereits 
imstande, das dichtgereffte Vormarssegel und ein 
Sturmgroßstagsegel beizusetzen, hielt den „Walder- 
share" aber noch dicht beim Winde, da ich es, des 
hohen Seeganges wegen, noch nicht wagte, abzu- 
halten, obgleich es jetzt direkt von Osten wehte und 
wir, wenn wir Kurs gehalten hätten, den Wind fast 
von achtern gehabt haben würden.

Um sieben Uhr wehte nur noch ein mäßiger 
Sturm; auch die See hatte dermaßen abgenommen, 
daß wir Vierkant brassen und Segel setzen konnten. 
Bald jagte das Schiff wieder unter einfach gerefften 
Marssegeln und darüber gesetzten Bramsegeln mit 
einer Geschwindigkeit durch das Wasser, daß der 
weiße Schaum vorne am Bug bis zu den Klüsen 
emporstieg.

Nun wurde das Deck gewaschen und aufgeklärt. 
Als die Frühstückszeit herankam, war nirgends mehr 
eine Spur des überstandenen Orkans zu sehen. Es 
war schönes Wetter. Die Decksplanken trockneten 
schnell in der warmen Sonne. Fröhlich gackerten 
die Hühner, behaglich grunzten die Schweine unter 
dem Großboot. Das letzte Reff in den Marssegeln 
wurde ausgesteckt, das Groß-Royal beigesetzt und wie 
ein Vogel flog der „Waldershare" über die blaue nur 
noch mäßig bewegte See dahin. (Fortsetzung folgt).
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